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Förderprojekte 
gesucht!

gemeinsam-ideen-verwirklichen.de

Wir suchen Ihr Förderprojekt!

Sie möchten digitale Angebote für Ihren 

Verein oder Ihre gemeinnützige Organisa-

tion schaffen?

Dann bewerben Sie sich mit Ihrer Projekt-

idee bis zum 28. Februar 2021 unter: 

www.gemeinsam-ideen-verwirklichen.de

Wir stellen 20.000 Euro für vier besondere 

Projekte bereit. 

Sparkasse

Rotenburg Osterholz
S

Landkreis. Unter dem Förder-
motto „Digitalisierung“ stellt 
die Sparkasse Rotenburg Oster-
holz wieder 20.000 Euro bereit. 

Vereine, Kulturschaffende und 
gemeinnützige Institutionen hat 
das zurückliegende Jahr stark 
belastet. Ihr Fortbestehen ist für 
unsere Gesellschaft von hoher 
Bedeutung, so die Überzeugung 
der Sparkasse Rotenburg Oster-
holz, weshalb sie besondere Pro-
jektideen unterstützen möchte. 
Hierfür stellt sie noch einmal 
eine Fördersumme von 20.000 
Euro bereit. 
Das Fördermotto für das Jahr 
2021 liegt auf der „Digitalisie-
rung“. Denn diese habe dazu 
beigetragen, dass zuletzt zumin-
dest in einigen Bereichen das 
berufliche und gesellschaftliche 
Miteinander möglich geblieben 
ist. Die Sparkasse Rotenburg 
Osterholz sucht Projekte, durch 

die Vereine und gemeinnützige 
Einrichtungen ihre Angebote auf 
neue und digitale Füße stellen. 
So können z. B. die jährlichen 
Vereinstreffen durch eine Video-
konferenz abgehalten und Ver-
einsmitglieder in die Planungen 
für digitale Aktivitäten mit ein-
gebunden werden. Auch Ver-
anstaltungen können über ande-
re Wege neu gedacht werden: 
eine digitale Schnitzeljagd für 
Museumsliebhaber, Koch-Events 
über den Bildschirm, Theater 
oder Konzerte per Livestream 
oder ein Bastelnachmittag in 
digitaler Form. In gleicher Weise 
sucht die Sparkasse Rotenburg 
Osterholz nach Projektideen, 
die den Sport ins Wohnzim-
mer holen. Auch Überlegun-
gen, durch die soziale Kontakte 
wieder möglich werden, sind 
willkommen.
Digitale Angebote können sehr 
vielfältig sein. Und diese Vor-

haben möchte die Sparkasse 
fördern, um das Gemeinschafts-
gefühl zu stärken.
Dafür stellt die Sparkasse Roten-
burg Osterholz 20.000 Euro für 
insgesamt vier Siegerprojekte 
bereit. Eine Jury wählt ein beson-
deres Förderprojekt für jeden 
Marktbereich aus. So stellt sie 
sicher, dass sich diese hohe För-
dersumme ausgewogen auf das 
Geschäftsgebiet der Sparkasse 
Rotenburg Osterholz verteilt. Die 
Ausschreibung sieht vor, dass 
10.000 Euro zu gleichen Teilen 
unter den vier Siegerprojekten 
aufgeteilt werden. Über die Ver-
gabe der zusätzlichen 10.000 
Euro kann jeder mitentscheiden, 
der auf Facebook aktiv ist. 
Wie bereits in den Vorjahren wird 
die Sparkasse ihre Facebook-
Nutzer:innen über die Höhe der 
jeweiligen Fördersumme abstim-
men lassen. Je mehr Likes ein 
Projekt erhält, desto höher ent-

fällt die Fördersumme. Über das 
Facebook-Voting erfährt jeder 
Projektinitiator eine stärkere 
Wahrnehmung in der Öffent-
lichkeit und kann so stärker für 
seine Projektidee werben. Jedes 
einzelne siegreiche Projekt wird 
im sparkasseneigenen Blog und 
in den sozialen Medien präsen-
tiert. Gleichzeitig haben damit 
auch die Projekt-Gewinner:innen 
selbst die Möglichkeit, kräftig die 
eigene Werbetrommel zu rühren.   
Wer die Sparkasse Rotenburg 
Osterholz mit einem digita-
len Projektvorschlag überzeu-
gen möchte, bewirbt sich bis 
zum 28.02.2021. Unter www.
gemeinsam-ideen-verwirklichen.
de ist ein entsprechender Förder-
antrag hinterlegt. Einfach aus-
füllen und in einer Mail an die 
Sparkasse richten. Noch vor den 
Osterferien stehen die vier Sie-
gerprojekte fest! Jetzt mitma-
chen und bewerben.

Sparkasse sucht neue Förderprojekte
Bewerbung läuft bis Ende Februar

Sandbostel. Um den Opfern des 
Nationalsozialismus zu geden-
ken, wird 1996 ein bundes-
weiter Gedenktag eingeführt, 
der auf den 27. Januar fällt. Am 
27. Januar 1945 kommt es zur 
Befreiung des Vernichtungs-
lagers Ausschwitz- Birkenau 
und der anderer Konzentrations-
lager durch die Rote Armee. 

Der Gedenkstättenverein Sand-
bostel e.V. hat sich den Gedenk-
tag zum Anlass für eine virtuelle 
Veranstaltung genommen. Am 
27. Januar soll über die Platt-
form Zoom der Dokumentarfilm 
„Holocaust light - gibt es nicht! “ 
von Ilona Rothin gezeigt werden, 
der die Geschichte der Holo-
caust-Überlebenden Sara Atzmon 
erzählt.

KNAPP DAVON GEKOMMEN

Im Vordergrund des Filmes steht 
Sara Atzmon, die als Zwölfjährige 
Ghetto, Arbeitslager und das KZ 
Bergen-Belsen überlebt. Mit ihrer 
Enkelin Shahaf besucht sie fast 70 
Jahre später das Konzentrationsla-
ger Bergen-Belsen und erzählt von 
ihren Erlebnissen. Sara Atzmon 
will gehört werden. Sie sagt, dass 
sie es als ihre Aufgabe versteht, 
der Welt zu erzählen, was den 
europäischen Jüdinnen und Juden 
passiert ist. Das tut sie vor allem 
zu Ehren der Verstorbenen und für 
die nächsten Generationen. Die 
Frau aus Israel versteht sich selbst 
als Botschafterin. 
Sara Atzmon, die früher Gott-
diener mit Nachnamen hieß, wird 
1933 in Ungarn geboren. 1944 

wird das junge Mädchen mit ihrer 
Familie nach Ausschwitz depor-
tiert. An der polnischen Grenze 
hält der Eisenbahnzug an und 
fährt zurück ins Arbeitslager nach 
Österreich. Das Konzentrationsla-
ger in Ausschwitz ist überfüllt, erst 
später realisiert Sara, wie knapp 
sie mit dem Leben davongekom-
men ist. 1Im selben Jahr stirbt 
ihr Vater an den Folgen vonw 
Erniedrigung, Ausbeutung und 
Hunger. Sara sieht ihn sterben, ein 
Ereignis, welches sie nie vergessen 
wird. Sie wird nach Bergen-Belsen 
gebracht. Jeden Tag sieht sie Lei-
chen, leidet unter der Kälte und 
dem Hunger. Aber sie überlebt. 
Im April 1945 befreit sie das ame-
rikanische Militär, Sara ist 12 Jahre 
alt und wiegt nur noch 17 kg. Ins-
gesamt 60 Mitglieder ihrer Familie 
sind in den Lagern umgekommen. 
Sara wird vom amerikanischen 
Militär über Buchenwald ins bri-
tische Mandatsgebiet Palästina 
geschickt, wo bald der jüdische 
Staat Israel entstehen wird. 
Der Holocaust lässt sie nicht mehr 
los. Sie spricht mit niemanden 
über ihre Erlebnisse, es dauert 
Jahre, bis sie sich öffnet. Heute 
spricht Sara Atzmon mit jungen 
Menschen über ihre Geschichte, 
die Künstlerin möchte die Kin-
der nicht belehren. Es geht ihr 
um Begegnungen, Gefühle und 
Authentizität.

EIN AUFRUF ZUR ERINNERUNG

Eines wird beim Ansehen des 
Films klar. Sarah Atzmon wird mit 
dem Holocaust nie abschließen 
können. Sie macht deutlich, wie 
wichtig es ist, an die Ereignisse zu 
erinnern, bei denen 6 Millionen 

Jüdinnen und Juden auf grau-
same und systematische Weise 
vernichtet wurden. Sara Atzmon 
hat überlebt, deswegen habe sie 
manchmal ein schlechtes Gewis-
sen. Der Schmerz gehe nie weg, 
sagt sie. 
Und während Atzmon ihrer Ver-
gangenheit nie entkommen kann, 
ihre Geschichte stets auch ihre 
Gegenwart ist, sieht es unter der 
3. Generation der Täter:innen 
- wie der Film eindrücklich zeigt - 
ganz anders aus. So werden deut-
sche Jugendliche befragt, die in 
Celle leben, nur wenige Kilometer 
von Bergen- Belsen entfernt. Das 
ehemalige Konzentrationslager 
kennen sie nicht und auch den 
Begriff Holocaust können sie nicht 
erklären. Das ist kein Einzelfall. 
Die im Film porträtierten Jugend-
lichen können mit dem Begriff 
Ausschwitz nichts anfangen, 
ein Junge der 8. Klasse 
gibt an, das Thema im 
Unter r i ch t 
noch nie 
b e h a n d e l t 
zu haben.
Ein befrag-
tes Ehepaar 
meint, man 
müsste endlich mit dem Holo-
caust abschließen. Die Genera-
tion, die für den Holocaust ver-
antwortlich ist, lebe nicht mehr. Es 
war schlimm, aber nun sei genug. 
Kinder sollten nicht mehr mit dem 
Holocaust konfrontiert werden. 
Der Film beweist hingegen das 
Gegenteil: Antisemitismus ist kein 
Problem der Vergangenheit. 
Das lässt sich nicht lösen, indem 
man die Geschichte aus dem 
Bewusstsein verdrängt. Ihm zu 

begegnen, erfordert vielmehr ein 
Bewusstsein der antisemtischen 
Vernichtung. An den Holocaust 
zu erinnern - wie der Film heraus-
stellt - ist Teil des Kampfes gegen 
seine Wiederholung.

 Interessierte können die Zugangs-
daten für die virtuelle Filmver-

anstaltung über die Plattform 
Zoom nach einer Anmeldung per 
E- Mail an j.dohrmann@stiftung-
lager-sandbostel.de erhalten. 

Der Kampf gegen das Vergessen
Gedenkstätte Sandbostel zeigt den Film: Holocaust light - gibt es nicht!

Sara Atzmon als Kind.  Foto: Feigenbaum.ev

VON AMELIE NOBEL

Osterholz-Scharmbeck. Vor fünf 
Jahren, am 26. Januar, gründete 
Ilka Christin Weiß die Selbsthil-
fegruppe „Trans*Net OHZ“, in 
der trans* Menschen seit 2016 
Hilfe und Möglichkeiten zum 
Austausch finden. Die Gruppe 
ist seither lokal und überregio-
nal fest vernetzt, hat viele Mit-
glieder gewonnen und leistet 
erfolgreich Aufklärungsarbeit.

Der Impuls, die Gruppe zu grün-
den, kam für Weiß bei Besuchen 
einer Bremer Selbsthilfegruppe. 
Dort traf sie kaum trans* Perso-
nen aus der ländlichen Umgebung 
der Stadt an, was merkwürdig 
war, denn queere Menschen exis-
tieren schließlich auch auf dem 
Land. Das Leben als trans* Person 
auf dem Land ist aber teilweise 
besonders schwierig: Ein Outing 
heißt oft, dass gleich die ganze 
Dorfgemeinschaft davon erfährt. 
Wenn man dann auf Unverständ-
nis trifft, kann man nicht, wie es in 
der Stadt möglich wäre, trotzdem 
unerkannt weiterleben, denn auf 
dem Dorf kennt und erkennt jeder 
einen. 
Die Situationen von trans* Perso-
nen in der Stadt und auf dem Land 
sind also grundlegend verschieden, 
weswegen Weiß schlussendlich 
den Anfang machte, die Selbsthil-
fe auch auf dem Land anzubieten. 
Schnell entwickelte sich mehr, vie-
le Menschen traten bei und auch 
eine Vernetzung fand statt. Vor 
allem in der Bildungsstätte Bred-
beck und der Volkshochschule 
Osterholz-Scharmbeck / Hamber-
gen / Schwanewede haben sich 
feste Partner gefunden.

Für viele trans* Personen ist die 
Gruppe eine Stütze, so auch 
für Pia Pohl: Seit dreißig Jahren 
habe sie gewusst, dass sie trans* 
sei, sich aber nie getraut, sich zu 
outen. Eines Morgens konnte 
sie es dann nicht mehr verste-
cken, kam zu Trans*Net OHZ. 
Hier konnte sie Erfahrungen tei-
len, aber auch weiterführende 
Angebote über Alltagstherapien 
bekommen. „Man braucht sich 
nicht verstecken“, sagt sie.
Die Treffen wurden durch Coro-
na zwar erschwert, trotzdem 
konnte und kann der Kontakt 
weiter gehalten werden: Über 
Zoomkonferenzen und persön-
liche Telefonate können Aus-
tausch und Beratung weiterhin 
stattfinden. Das alles sei aber nur 
eine Übergangslösung, erzählt 
Weiß und weist darauf hin, dass 
der persönliche Kontakt sehr viel 
mehr hilft. So könne viel besser 
über aktuelle Situationen und 
Probleme geredet werden, auch 
vor eventueller Isolation können 
Online-Treffen nur wenig schüt-
zen.
Die Bilanz der letzten Jahre sei 
positiv - auch, weil sich gesamt-
gesellschaftlich viel für trans* 
Personen getan hat. Trotzdem 
müsse noch viel erreicht werden, 
eine Vereinfachung der Personen-
standsänderung und eine weitere 
Reform des sogenannten Transse-
xuellengesetzes (kurz: TSG) sind 
zwei Punkte von vielen. Diese 
Entscheidungen hängen oft an 
Politiker:innen, die selbst nicht 
trans* sind „Am besten entschei-
den wir selbst“, so die Überzeu-
gung von Ilka Christina Weiß.

Selbst entscheiden
 Fünf Jahre Trans*NET OHZ

Ilka Christin Weiß gründete die erste trans* Selbsthilfegruppe im 
Landkreis Osterholz.  Foto: pvio

Landkreis Osterholz (jm). 
Der Sozial-Etat bleibt mit 
rund 56 Millionen Euro der 
größte Posten im Haushalt 
der Kreisverwaltung. An eini-
gen Stellen gibt es in diesem 
Jahr mehr Geld vom Bund.

Zu den größten Kostenfakto-
ren gehört das Arbeitslosengeld 
II: Die Ausgaben werden von 
der Kreisverwaltung für das Jahr 
2021 auf rund 16,9 Millionen 
Euro geschätzt. Wie auch die 
Ausgaben im Bereich der Grund-
sicherung im Alter und Erwerbs-
minderung (geschätzt 12,5 Mil-
lionen Euro), werden diese Kosten 
vollständing vom Bund erstattet. 
Ein weiterer großer Posten sind 
die Leistungen für Unterkunft 
und Heizung, sie belaufen sich 
auf etwa 11 Millionen Euro. Hier 
gibt es für die Jahre 2020 und 
2021 mehr Bundesmittel: Statt 
wie üblich 50 Prozent, erstat-
tet der Bund vorübergehend 75 
Prozent dieser Ausgaben. Für 
das Sozialamt bedeutet dies 2,1 
Millionen Euro mehr Einnahmen.
Leistungen nach dem Asylbe-
werberleistungsgesetz schlagen 
voraussichtlich mit 3,14 Millionen 
Euro zu Buche. Die Kreisverwal-
tung erwartet, dass die Fallzahlen 
stabil bleiben. Das Land Nieder-

sachsen zahlt eine Pauschale zur 
Rückerstattung der Kosten. Tar-
fibedingt steigen in diesem Jahr 
auch die eigenen Personalkosten 
des Sozialamts auf 2,1 Millionen 
Euro. 

HÖCHSTSTAND BETROFFENER IM 
SOMMER

Insgesamt prognostiziert die 
Verwaltung, dass die Ausgaben 
die Einnahmen um etwa 7 Mil-
lionen Euro übersteigen werden, 
gibt aber zu bedenken, dass 
eine seriöse Prognose wegen 
der unsicheren wirtschafltichen 
Lage vor dem Hintergrund der 
Corona-Krise derzeit schwierig 
sei. Aktuell sei die Zahl der 
erwerbsfähigen Hartz-IV-Emp-
fänger:innen im Landkreis mit 
975 schon fast wieder auf dem 
Niveau vor der Krise angekom-
men. Im Sommer 2020 sei ein 
Höchststand von 1165 Betroff-
nen gezählt worden. Unter den 
aktuellen Leistungsempfän-
ger:innen befänden sich 110 
Solo-Selbstständige, mehr als 
die Hälfte von ihnen sei durch 
die Auswirkungen der Corona-
Krise in Not geraten. Mit stei-
genden Fallzahlen rechnet die 
Kreisverwaltung bei der Grund-
sicherung im Alter und der 
Erwerbsminderung.

Mehr Geld vom Bund
56 Millionen im Sozial-Etat des Kreises




